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Die deutſche Armenziffer. 


Der eben erſchienene Bericht über die Armen 
ſtatiſtik dis deutſchen Vereins für Armenpflege und 
Wohlthätigkeit läßt trotz aller Verſchteden heiten in 
den Armenziffern von 77 deutſchen Städten mi 
mebr als A Millionen Einwohnern doch eine ge- 
wiſſe Regelmäßigkeit bervortreten. Im Allgemei 
nen bemerkt man bet den kleinen S:äbten klei⸗ 
nett, bei den größeren Städten größere Armeu⸗ 
uffern. Auf 100 Einwohner entfallen in den 
Städten bis 20,000 Einwohner 4,75 Unterſtützte, 
in den Städten über 20 - 50,000 Ela wobrer 
5,02, in den Städten über 50 100,000 Ein- 
wohner 6,39, in den Städten über 100,000 
Einwohner 6,51 Unterſtützte. Die größte Sladt 
des Reiches, Berlin, zählt ſchon in der offe⸗ 
nen Pfleg. allein über 6 Unterſtützte auf 100 
Einwohner. 

Anlangend das Geſchlecht der Unterſlütz ten, 
jo waren im Durchſchnitt ſämmtlicher Armenver- 
bände von den erwachſenen Selbſtunterſtützten (obne 
Angehörige) 40,24 pCt. Männer und 59,76 PCt. 
Frauen. Unter den dauernd Unterſtützten über⸗ 
wiegen mit einer Ausnahme — der Stadt Ha⸗ 
gen in ſämmtlichen Armen verbänden die 
} Frauen, unter ben vorübergehend Unterſtützten mit 
einigen Ausnahmen die Männer. Im Durch ⸗ 
ſchnttt ſämmtlicher Armenverbände waren von den 
dauernd Unterſtüßten 23,29 pCt. Männer und 
76,71 pCt. Frauen und von den vol übergehend 
Unterftügten 62,51 pCt. Männer und 37,49 pt. 
Frauen. 

Bezüglich des Verhältniſſes der offenen zur 
geſchloſſenen (Anftalis.) Pflege iſt hervorzuheben, 
daß im Durchſchnut ſämmtlicher 77 Armen⸗ 
Verbände 61,13 Unterſtützungsfälle auf die of⸗ 
fene und 38,87 auf die geſchloſſene Pflege ent- 
ſtelen. 

Das Berbpältuiß der geſammten ſächſiſchen 
Armen ſtatiſtik des Jahres 1880 war faſt genau 
daſſelbe, es kamen 60,11 pCt. auf tie offene ur d 
39,89 pCt. auf die geſchloſſene Pflege. 

Ia der offenen Pflege überwiegt das meib- 
licht und tm der geſchloſſenen das männliche Ge⸗ 
ſchlecht Im Durchſchnttt der Arm enverbände en! 
fielen von den Unterſtützungsſällen 

der offtnen Pflege der geſchloſſenen Pflege 
31,62 pCt. auf Männer, 64,92 pCt. auf Männer, 
68,38 pCt. auf Frauen, 35,08 pCt. auf Frauen. 

In der ſächſiſchen Armen Stattſtik vom 
Jahre 1880 wurden ganz ähnliche Verhältuiſſe 
ermiitelt. 

Es entfiel hler: 

in ter ofienen Pflege 


in der geſchloſſenen Pflege 
33,34 Ct. auf Männer, 68,03 pCt. auf Männer, 
66,66 PC.. auf Frauen, 31,97 pet. auf Frauen. 

Anlangend die Gliederung der ſelbſtunter⸗ 
stützten Perſoren in Erwachſene und Kinder, jo 
waren in den 77 deutſchen Armenverbänden von 
den Selbſtunterſtützten 86,10 pCt. Erwachſene 
und 13 90 Ct. Kinder. Die ſachſiſche Armen 
ſtatiſtik von 1880 ermittelte im Durchſchnitt des 
Königreichs 87,70 pCt. Erwachſene und 12,30 
pCt. Kinder. 

In Betreff des Verhältniſſes von offener 
und geſchloſſener Pflage überwiegt bei den Kin⸗ 
dern die offene Pflege. Im Durchſchnut der 77 
deutſchen Armen derbande kommen 53,13 pCt. auf 
die offene und 46 87 auf die geſchloſſer e Pflege. 
Für ganz Sachſen wurde 1880 ermittelt, daß 
55,78 1 Ct. der ſelbſtunterſtützten Kinder auf die 
offene und 44,22 pCt. auf die geſchloſſene Pflege 
kamen. 

Das jo häufige und durch die ganze Sta⸗ 
tiſtik der 77 deutſchen Armenverbände wiederkeb⸗ 
rinde Uebereinſtimmen der Reſultate mit der ſüch⸗ 
ſiſchen Erhebung von 1880 zeugt von der Rich⸗ 
tigkeit und Zuverläſſigkett beider Erhebungen und 
iſt ein deutlicher Beweis für den guten Erfolg des 
Individuslkartenſyſteme. Es wird dadurch ferner 
beſtätigt, daß das dichtbevölkerte induſtrielle Sachſen 
als Ganzes auch in der Arwenpflege mehr einen 
ſtartiſchen als ländlichen Charakter zei t und ſich 
in feinen foytalen Zuſtänden dem Durch ſchr itt der 
77 deuiſchen Städte auffallend näbert. 


—ů — 


Dentiſch land. 


Berlin, 17. September. Die „Nat. ⸗Ztg.“ 
ſchrelbt: 


Die in eirer Anzahl von Zritungen verbrei⸗ 


. 


tete Nachricht, daß dem Bundes rath in ſeiner Er- 
oͤffnungsſitzung Mittheilungen über die ſpaniſche 
Verwicklung gemacht worden ſeten, wird uns als 
der Begründung vollſtändig ermangelnd bezeichnet. 
Dagegen iſt anzunehmen, daß den Regierungen 
auf diplomatiſchem Wege über die Lage der Sache 
Mittheilungen zugegangen find, 

— Fürſt Bismarck wird hause Abend ſchon 
in Berlin erwartet. Trotzdem war geſtern noch 
auf ausdrückliche Weiſung der neuernannte Mini⸗ 
ſterreſident für Marokko, Herr Teſta, von bier 
nach Varzin gefahren. Urſprünglich wollte Herr 
Teſta direkt von Konſtantinopel aus, wo er vor 
Kurzem Hochzeit gemacht hat, ſich auf ſeinen 
Poſten degeben, aber er wurde noch einmal nach 
Ber in zurückbeordert. Die Intereſſen, welche 
Spanien in Nerdafrika hat, ſind bekanntlich ſehr 
beträchtlich. 


— Die „Kreuzztg.“ bringt folgendes „Ein⸗ 
geſandt“: „Ein jüdiſcher Gymnaſtallehrer wurde 
vor kuezem zum Oberlehrer befördert und bei der 
Uebertelchung feiner Vokation unter Hinweis auf 
den früher abgelegten Amtseid von neuem ver ; 
pflichtet. Nun wird in der Vokatlon vesiangt, 
daß ſich der Inhaber „in jeder Beziebung ſo be⸗ 
trage, wie es einem rechtſchaffenen, chriſtlichen Lebrer 
und Erzieher der Jugend eignet und gebühret“. 
Man tft geſpannt, wie er dieſe eidlich übernommen 
Verpflichtung auch dem Wortlaut nach erfüllen 
und ob er nun etwa zum Chriſtenthum übertreten 
wird.“ Würd es nicht das etufachſte ſeir, den 
Text der Vokation abzuändern? 

— In Betreff einer auch ven uns der 
„Voſſ. Ztg.“ entnommenen Mittheilung über Nicht⸗ 
entlaſſung der Marinereſerven geht der „Poſt“ 
ſolgende Berichtigung zu: „Die Nachricht, welche 
einzelne Blätter brachten, daß die diesjährigen 
Marinetruppen nicht zur Reſer ve entlaſſen würden, 
{ft unrichtig. Es erſtreckt ſich dies auf die Mann⸗ 
ſchaften, welche auf Schiffen ſich befinden, welche 
„auf Station“ außerhalb ih befinden und daher 
nach Ablauf ihrer Dienftzeit ſelbſtverſtändlich nicht 
en tlaſſen werden können. 

— Die geſammte Wiener Preſſe hat in der 
ſpanſſchen Angelegenheit von Anfang an mit Ent- 
ſchiedenheit für Deutſchland Partel ergriffen. — 
Eine Ausnahme macht, wie ſeine übrigen auslän⸗ 
diſchen Geſinnungsgenoſſen, nur das ultramontane 
„Vaterland“. Wie wenig jedoch daſſelbe die An⸗ 
ſchauungen der maßgebenden Kreije wiederſpiegelt, 
beweiſt ein Artikel des Wiener „Fremdenblatt“, 
welchem bekanntlich Beziehungen zum aus wärtigen 
Miniſterium zugeſchrieben werden. In dieſem Ar- 
tikel werden die Klarheit, Mäßigung und der gute 
Glaube, ſowie die freundlichen und ve: ſöhnlichen 
Geſinnungen der deutſchen Regierung bejonders 
rühmend hervorgehoben. Der Artikel ſchließt mit 
den Worten, daß, wenn d eſer peinliche Zwiſchen⸗ 
fall nicht bald auf gütligem Wege ſeine Löſung 
finde, die Verantwortung für alle weiteren Folgen 
lediglich auf Spanten zurückfallen würde. f 

— Anläßlich der Anjprade, die Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer Wilhelm in Karlsruhe an das 
freiwillige Krankenträgerkorps richtete, welche da⸗ 
mit ſchloß, daß das Korps noch lange Jahre nicht 
genöthigt fein möge, die gewonnenen Kenntniſſe 
im Kriege zu bewähren, jagt, laut telegraphlſcher 
Mittheilung, das heutige „Journal de St. Pe⸗ 
tersbourg“: „Die Völker find ſtets glücklich, der⸗ 
artige Wünſche von der Höhe des Thrones herab 
zu hören; Deutſchland iſt ganz beſonders feinem 
verehrungswürdigen Herrſcher dafür dankbar, daß 
derjelbe jede Gelegenheit ergreift, um die Politik 
des Friedens zu betonen, de ſowohl von ſeiner 
Regierung wie von ſeinen Alliirten befolgt wird.“ 

— Jene Landesverrathsaffalre, welche zu 
Anfang dieſes Jahres durch die Verhaftung des 
Hauptmanns Baron Potier des Echelles in Wien, 
des Kapitäns Sarauw in Berlin und des ehe · 
maligen öſterreichiſchen Offizier Röttger in Mainz 
ungeheures Auſſehen erregte, iſt ihrem Abſchluß wie ⸗ 
derum etwas näher gerückt worden. Während Röttger 
bereſts ver längerer Zeit aus der Haft entlaſſen 
wurde, während ſich ferner Sarauw noch im Ge⸗ 
wahrſam zu Berlin befindet, hat ſich in Wien das 
Schickſal des Dritten erfüllt. Aus Wien wird 
telegraphirt: 

„Hauptmann Baron Potier dee Echellee 
wurde laut milttärgerichtlichem Urtheile wegen 
Verbrechens der Hintanſet ung der Dienſtvorſchrlf 
ten durch Mlttheilung geheim zu haltender Vor⸗ 


Freitag, den 18. September 1885. 


kehrungen an Perſonen, welche davon keine Kennt ⸗ 
viß haben ſollen, zum Verluſt der Ofſizierscharge 


und zu einjährigem verſchärften Kerker ver⸗ 
urtheilt " 
Während der mehr als ſechsmonatlichen Un- | 


terſuchungshaft, die der Baron Potier aue zuhalten 


hatte, wurden mehrfach Stimmen laut, welche 


wiſſen wollten, der Beſchuldigte habe Ieichtfinnig, | 
aber ohne verrätherifche Abſſcht gehandelt; feine, 
Gutmüthigkelt jet in kräflicher Weiſe miß braucht 
worden. Das jetzt gefallte Urtheil beweiſt, daß 
das Milttärgeriht die Sache weit firenger aufge- | 
ſaßt hat; einfachen „Leichtſtun“ hätte daſſelbe 
ſchwerlich mit Ausſtoßung aus dem Offizierſtande 
und Zuchthaus geahndet. Bekanntlich handelte s 
ſich um Auslieferung der Pläne der öſterreichiſchen 
Befefligungen an der italientjhen Grenze an dae 
italleniſche Kriegs miniſterium. 


— Der bekannte Tſchechenſübrer Dr. Rieger 
batte dieſer Tage eine Unterredung mit einem 
Mitarbeiter des vfflsiöfen Peſter Blattes „Nem⸗ 
zet“, in welcher er ſich über die politiſchen Tages⸗ 
fragen aus ließ. Herr Dr. Rieger hatte dle nach 
den objektiven Feſtſtellungen doppelt befremdliche 
Kühnheit, für die Zuſammenſtöße zwiſchen Tſche⸗ 
chen und Deutſchen die letzteren verantwortlich zu 
machen, welche in der Nähe des deutschen Reichs 
einen gefährlichen Rückhalt hätten. Wichtiger als 
dieſe ſeltſamt Auffaſſung ift das, was Herr Rie⸗ 
ger über das Verhältniß der Tschechen zur Regie ⸗ 
rung ſagte, weil es deuilich zeigt, wie wenig ge- 
ſeſtigt die Parteiverhäliniſſe im Lager der Rech⸗ 
ten ſind 

„Es iſt eine Täuſchung, ſagte er, daß wir 
die Unterſtützung der Regierung genießen, wie 
dies die Wiener Blätter dehappten. Im Gegen⸗ 
theil, die Beamten der Regierung drangſaliren 
uns (), wo fie nur vermögen. Die öflerreigi- 
ſche Regierung geberdet ſich geradezu feindſelig 
gegen die Tschechen. In unſerm Intereſſe aber 
getraut fie ſich nichts zu thun, denn fie fürchtet 
ſich buchſtäblich vor der deutſchen öffentlichen Mei⸗ 
nung, welche immer vergifteter wird. Unter ſol⸗ 
chen Verhältniſſen werden Verwirrung und Feind⸗ 
yeligkeit ins Volk getragen und das Ende dieſer 
Bewegung kann man gar nicht abſehen.“ Nach- 
dem Pr, Rieger feine Verſöhnlichkett betont, kam 
die Rede auf die Krönung. „Davon“, ſagie 
Rieger, „iſt jetzt keine Rede; aber die Erklärung 
bin ich ſchuldig, daß die Krönung, auch weng fie 
That'ache ſein würde, weder die ſtaate rechtliche 
Stellung Ungarns noch dle der Monarchie berüh⸗ 
ten würde. Wir haben uns au“ .ieje ſtaats⸗ 
rechtliche Grundlage begeben und wollen uns von 
derſelben nicht entfernen.“ Bezüglich des Aus- 
gleiches meinte Rieger, daß derſelbe im Weſen 
auf der bisherigen Grundlage abgeſchloſſen wer⸗ 
den dürfte. Uebrigens ſei es Sache der Regie⸗ 
rung, Vorlagen zu erflatten und das Gleichge⸗ 
wicht inmitten der verſchiedenartigen Beſtre bungen 
zu erhalten. 


— Mit Bezugnahme auf eine nach Paris 
gelangte Londoner Meldung, derzufolge der fran⸗ 
zoͤſtſche Stationskommandirende in Obock die fran- 
zo ſtſche Flagge im Hafen von Ambado gehißt habe, 
thellt „Agence Havas“ mit, dieſe Hand lung ſei 
nur die Folge und Sanktion eines am 22. v. M. 
vollzogenen Exlaſſes, der das franzöſtſche Protek⸗ 
torat über Ambado ausſprach. Daſſelbe ſei der 
Fall mit dem Hafen von Ambo, welcher Ort mit 
Ambado nicht verwechſelt werden dürfe. 

— Den amtlichen Meldungen aus Oftafien 
ſtehen andere gegenüber, die weit weniger günflig 
für das franzöſiſche Intereſſe lauten. Es heißt, 
daß General Courcy wirklich mit Ungeſtüm Bır- 
ſtärkungen verlangt. Er macht geltend, daß, da 
ſeine Streitkräfte zerſtreut find, er dle Angriffe, 
welche nach Beginn der guten Jahreszeit zu er ⸗ 
warten find, nicht ohne Verſtärkungen zurückwel⸗ 
jen könnt. Die Lage in Tonkin ſelbſt iſt ſehr 
ernſt Die Zahl der Schwarzen Flaggen wächſt 
täglich und ſie haben in der Richtung von Lang⸗ 
ſon und um den Rothen Fluß herum ſtarle Ver⸗ 
ſchanzungen aufgeworfen. 


Ausland. 


Paris, 15. September. Der Madrider Kor- 
reſpondent des „Jigaro“ hat mit Herrn Sagaſta 
eine Unterredung gehabt, in welcher der Führer 
der liberalen dynaſtiſchen Part! es darauf an- 
legte, die Verantwortlichkeit der Konſervativen in 


den letzten Exeigniſſen ſcharf hervorzuheben. 
der Unterredung erklärte Sagaſta auf eine offene 
Frage des Inter vit wers, daß er keineswegs für 


In 


tinen Krieg mit Deutſchland je. Der mitanwe 
ſende Marſchall Concha ſchloß ich dieſer Erklä⸗ 
rung an. Als der „Figaro“ -Korreſpondent feine 
Verwunderung über dieſe Antwort ausdrückte und 
auf die bekannte Erklärung der Liberalen hinwies, 
antwortete Sagaſta: 

„Sehr wohl. Aber damals glaubten wir 
für den Fall, daß der König uns rufen ließe, den 
Krieg als ein Erbe übernehmen zu müſſen. Ent⸗ 
weder verſtehe ich nichts von Politik oder der 
Krieg war ſchon erklärt. Eine Regierung, welche 
ihre Blätter eine ſo kampffertige Sprache führen 
läßt, welche das Aergerniß nicht verhindert, daß 
die Menge eine fremde Fahne herunterreißt und 
verbrennt, welche die Matroſen tadelt, weil fle 
der Gewalt nicht mit den Waffen in der Hand 
widerſtanden haben, eine ſolche Regierung wuß 
man zu Allem entſchloſſen glauben. Durch die 
Verwickelnng, die er geſchaffen, ſetzt Herr Cano- 
vas Alles, was achtenswerth if, auf's Spiel. 
Von dem Augenblicke an, da der König aus La 
Granja zurückgekommen iſt, haben die miniſleriellen 
Blätter Kehrt gemacht. Wie ſoll die öffentliche 
Meinung nicht glauben, der König ſtehe im 
W ederſpruche mit feiner Regierung und feinem 
Volke, das durch die Regierung ſelbſt aufgereizt 
worden iſt? Das Alles if ſehr ungeſchickt. Selt 
zehn Jahren hätte man die Frage des Protek⸗ 
torats der Karolinen - Injeln regeln können. 
Jetzt bleibt uns nichts Anderes übrig, als ſte 
unter bedauern swerthen Bedingungen zu erle- 
digen.“ 

„Sie glauben alſo an eine bevorſtrhende Ge⸗ 
nugthuung g? 

„Ja, aber fragen Sie jetzt nicht weiter. 
Wir werden die deutſche Fahne besrüßen müſſen, 
und Gott gebe, daß der Tag nicht zu hart aus⸗ 
falle. Welches auch das Miniſtertum fein werde, 
dem muß es ſich unterziehen. Selbſtverſtändlich 
iſt es an Deutſchland, uns die erſten Genugthuun⸗ 
gen zu geben, da die erſten Beleidigungen von 
ihm kamen.“ 

„Und wenn das Gegentheil einträte ?“ 


„In dieſem Falle ſtehe ich für nichts: Sie 
kennen unſere gute Stadt Madrid und die Em- 
pfindlichkeit der Armee.“ 


Der „Gaulots“ feinerjeits berichtet über die 
Rede, welche Herr Moret, einer der Führer der 
demokratiſch-monarchiſchen Partei, vor einigen Ta- 
gen zu Madrid in einer zahlreichen Verſammlung 
über die Tagesfrage gehalten hat. Wie Sagaſta 
gegenüber dem „Figaro“ -Korreſpondenten, jo kon 
ſtatirte auch er, daß Deutſchland zu verſchiedenen 
Malen auf de Erklärung zurückgekommen iſt, die 
Karolinen-Infeln wären herrenlos, und daß alſo 
die deutſche Regierung Spanien keinen Schimpf 
zufügen wollte, indem es die Inſel Nap beſetzen 
ließ. Ferner wies der Redner darauf hin, daß 
die deutsche und engliſche Regierung vorigen Win⸗ 
ter in London ein Protokoll unterzeichneten, wel⸗ 
ches under den Archipelen des Stillen Ozeans, die 
zwiſchen beide Mächte vertheilt werden ſollten, 
auch die Karolinen-Inſeln aufzählt. Daraus 
ſchloß er, daß in Madrid der Befepung der In⸗ 
ſel Jap eine Bedeutung beigemeſſen worden iſt, 
welche ſie nicht verdient, und rieth von einem 
Kriege ab, in dem Spanien ganz allein daſehen 
würde. 


Paris, 16. September. Die fremden Ofſt⸗ 
ziere, welche geſtern Abend von den Manövern des 
erſten Armeekorps zurückkehrten, loben ſehr die zu⸗ 
vorkommende Aufnahme von Seiten des Generals 
Billot und des geſammten Offtzierkorps. Auch 
ſprechen ſich dieſelben günſtig über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der franzöſiſchen Truppen aus. Geſtern 
Mittag vırandaltete General Billot im Hotel de 
Univers zu Arras ein glänzendes Abſchiedsfrüh⸗ 
ſtück, welchem auch die Generale des erſten Armee ⸗ 
korps mit ihren Stäben und ſämmtliche Regiments⸗ 
kommandeure beiwohnten. General Billot brachte 
einen Trinkſpruch auf die Souveräne aus, welche 
durch Offiziere ihrer Armeen vertreten wären. 
Oentral-Lteutenant von Aldens leben antwortete, 
indem er im Namen ſämmtlicher fremden Offiziere 
für die ihren zu Theil gewordene echte kamerad⸗ 
ſchaftliche Aufnahme dankte und ſodann auf das 
erſte Armerkorps und deſſen Chef, General Billot, 
einen Trinkſpruch aus brachte. Als nach aufge⸗ 
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den Mand- 
vern vertretenen Nationen ſpielte, waren die 
preußiſchen Offiziere einigermaßen überraſcht, als 
fie plötzlich die Klänge der „Wacht am Rhein“ 
börten, welche von den Muſtkern vortrefflich zum 
Vortrage gebracht wurde. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 18. September. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten 
wurde auf Antrag des Herrn Dr. Wolff, 
welcher über den Bericht der Kommiſſton zur Vor 
bereitung der Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths 
referirte und deſſen Zeit nicht erlaubte, den Schluß 
der Verſammlung abzuwarten, die geheime Sitzung 
zu Anfang der Verſammlung erledigt und wurde 
beſchloſſen, auch die Wabl der Verwalter für die 
6 zu errichteuden Sparkaſſen-Annahmeſtellen vor- 
zunehmen und wurden zu Verwaltern gewählt für 
die 1. Stelle: Herr Materialwaarenhändler 
Wilh. Vauſch, gr. Laſtadte 35 — 36, für die 
2. Stelle: Herr Matertalwaarenhändler Rud. 
Gieſe, Mittwochſtraße 7 (Ecke Fiſchmarkt), für 
die 3. Stelle: Herren Matertalwaarenbändler 
Lange u. Richter, Roß markiſtraße 11 (Ecke 
der kl. Domſtraße), für die 4. Stelle: Herr 
Materialwaarenbändlir Frtedr. Marquard, 
Jalkenwalderſtraße 127 (Bismarck Platz), für vie 
5. Stelle: Herr Materialwaarenbändler Max 
Züge, Kronprinzenſtraße 1 (Ecke der Deutſchen⸗ 
ſtrahe) und für die 6. Stelle: Herr Apotheker 
Emil Berndt, Oberwiek 30. 


Nachdem bereits längere Zeit in die Tages⸗ 
ordnung der öffentlichen Sitzung eingetreten war, 
richtete Herr Döring in Betreff der Baumfäll An⸗ 
gelegenheit in der Grabowerſtraße eine Interpel⸗ 
lation an den Mogiftrat, indem er zunächſt auf 
die geſtern Abend von der „Pommerſchen Reichs⸗ 
poſt“ gebrachte merkwürdige Nachricht hin wies, 
nach welcher die Anregung zum Ein ⸗ 
ſchrelten des Herrn Regierungs- 
Präſtdenten in der Baum Ange⸗ 
legen beit aus dem Schooße des Ma- 
güſtrats ſelbſt und zwar ron einem 
angeſehenen Mitgliede der frei 
ſtnuigen Partet gegeben ſel. Wäre 
dies Thatſache, jo wäre der Angelegenheit, welche 
bedauerlicher Weiſe auf das politiſche Gebiet hin⸗ 
übergezogen ſei, der politiſche Charakter gänzl ch 
genommen und es handelte ſich um eine rein 
ſtädtiſche Angelegenheit. Herr Döring fragt an, 
ob die Nachricht thatſächlich richtig ſei. Herr 
Oberbürgermeiſter Haken entgegnet, daß der 
Magiſtrat die Angeletz nheit noch niemals polttiſch 
behandelt habe. Eine uskunft darüber, wer im 
Magiſtrat der angebliche Sünder jei, könne er na- 
türlich noch nicht geben, aber verſichern könne er, 
daß » dem Herrn Reglerungs-Präſtdenten keine 
Anregung gegeben habe und er hoffe, daß auch 
die übrigen Magiſtrats Mitglieder durch eine gleicht 
amtliche Erklärung die Nachricht wirerlegen wer⸗ 
den. Damit iſt die Interpellation erledigt und 
wird in der Tagesordnung fortgefahren. 

Bereils z vei Mal lag der Verſammlung wäh- 


rend der lep ten Jahre eine Vorlage des Mast- 


fleats vor, nach welcher von der jedeomaligen Be⸗ 
willigung von Stellvertretungskoſten für erkrankte 
Lehrer Abſtand genommen werden ſoll; beide Male 
wuede die Vorlage jedoch von der Berſammlung 
abgelehnt, wetl dieſelbe durch eine Aunahme ihr 
Kontrollrecht für beſchränkt anſab. Heute lag die⸗ 
ſelbe Vorlige der Verſammlung wiederum zur B. 
rathung vor. Herr Werner, welcher darüber 
teferirt, beantragt auch jetzt wieder im Auftrage 
der Flnanzkommiſſton die Ablehnung der Vorlage, 
indem er auch letzt die von der Schul⸗Deputation 
zur Begründung der Vorlage vorgeführten Gründe 
nicht für ſo weſentlich hält, um das Kontrollrecht 
der Verſammlung zu beſchränken. Herr Schulrath 
Dr. Kroſta trat in längerer Rede für die Bor- 
lage ein, indem er beſonders darauf hinwies, daß 
in keiner Verwaltung anderer großer Städte eine 
gleiche Praxis wie hier eingeführt ſei. Auch werde 
durch dieſe Prar's nur vermehrte Schreiberel ver⸗ 
urſacht, welche man in heutiger Zeit ſo viel als 
möglich vermeiden müſſe. Nachdem noch Herr 


Cohn das Wort gegen die Vorlage ergriffen, 


wird ein ven mehreren Seiten geſtellter Schluß⸗ 
antrag angenommen und bei der Abſtimmung die 
Vorlage des Magiſtrats abgelehnt. 

Ueber die Vor age des Magiſtrats betreffend 
die Zuſtimmung, „daß dem Verein „Knabenhort 
und Kindergarten“ eine 3051 Qm große Par 
zelle an der Ecke der Jageteuffel- und Hoſpftal⸗ 
ſtraße auf die Dauer von 50 Jahren unentgelt 


lich zum Bau eines Hauſes verpachtet und der 


Verein zur Erſtattung der Straßenpflaſterungs 
koſten nicht herangezogen wird“, entſpann ſich eine 
längere Debatte, über welche wir noch ausführlich 
berichten Wir bemerken für heute nur, daß die 
Vorlage des Magtſtrats mit 26 gegen 15 Stim- 
men abgelehnt werde 

Zu Mitgliedern der 4. Armen⸗Kommiſſton 
werden de Herren Kaufleute Winguth und 
Eichborn gewähll. Ohne Debatte werden ver⸗ 
schiedene Poftttonen bewilligt, jo 300 Mark für 
die Extrareintgung der Rathhausräume pro 1885 
bis 86, 12 Mark 69 Pf. Mehrkosten für Die 
Einrichtung eines Turn platzes für die Knaben⸗ 
ſchule in der Poſumerene dorferſtraße, 1100 Mark 
zur Repatatur des Bollwerks am Gasanſtal e⸗ 
Kanol und 300 Mark Sudvertion für die Kin⸗ 
derhtil⸗ und Diakoniſſen⸗Auſtaſt. 

Jür das nächſte Jahr iſt eine Rıgulirung 
und Pfloſterung der Parnißſtraße zwiſchen der 
neuen Speſcherſtraße und dem Ziegenthor in Aue 
ſicht genommen, da jedoch der Zuſtaad dieſer 


ſchlägt der Magiſtrat vor, die Regulirung 
in dieſem Etatsjabr auszuführen und dafür die 
Koſten mit 10,000 Mk. zu bewilligen. Heer 
Decker als Referent bittet Namens der Finanz⸗ 
Kommiſſton die Vorlage abzulehnen, die Pflaſte⸗ 
rung in jener Straße ſei noch nicht ſo ſchlecht, und 
der Verkehr nicht ſo groß, daß die Regulirung 
der Straße ſchon jetzt dringendes Bedürfniß ſei, 
und man müſſe es vermeiden, jo große Summen, 
welche im Etat nicht für dieſes Jahr vorgeſehen 
ſind, zu bewilligen. 

Herr Stadtrath Kruhl meint, daß es ſich 
nur um eine Differenz von einem halben Jabre 
bandle, da es bereits beſchloſſen ſei, im nächſten 
Jahre die Regulirung der Straße vorzunehmen. 
Der Zuſtand der Straße ſei derartig, daß eine 
ſchnelle Abhülfe geboten erſchelne, würde dieſelbt 
von der Verſammlung nicht beſchloſſen jo ſet 
zu befürchten, daß die Polizei die Verbeſſerung 
der Straße verlange. 

Herr Decker findet die Straße noch nicht 
für fo ſchlecht, das Pflafter jet mindeſtens eben 
jo gut als das Pflaſter der Syeicherſtratze, zu⸗ 
mal da die Parnitzſtraße erſt vor Kurzem ent- 
wäſſert ſei. N 

Nachdem noch die Herren Cohn, Sau⸗ 
nter und Greffrath das Wort ergriffen, 
wird die Vorlage des Magiſtrats einſtim mig 
abgelehnt. 

Zu dem Verkauf einer dor dem Grundſtück 
Gar tenſtr. 18 belegenen7 Dim. großen Parzelle an den 
Kaufmann Pieper für 70 Mk. und zu der wi⸗ 
derruflichen Ueberlaſſung von 10 Im. Straßen- 


laſſun, 


Terrain vor demſelben Grund ſtück gegen Zahlung | 


von 3 Mk jährliche Rekognitlon wird zug. ſtimwt 
und zur Verpachtung von 114 Ar 75 Qm. Acker⸗ 
land bet New-Zorney auf 3 Jahre für 20 Mk. 
Pacht pro Jahr der Zuſchlag erthellt. 

Von den Berichten der Rechnungsabnahme⸗ 
Kommiſſton über die Jahresrichnungen pro 1884 
bis 1885 der berſchiedenen unter ſtädtiſcher Ver⸗ 
waltung ſtehenden Stiftungen wird Kenntniß ge⸗ 
nommen und Decharge ertheilt. 


Die Tantieme für den Gasanſtalts - Direktor 
pro 1884 - 85 iſt auf 1739 Mt. 8 Pf. berach⸗ 
net; da im Etat nur 1600 Mark Hierfür aus⸗ 
worfen find, werden 139 Mark 80 Pf. nach be⸗ 
wiligt und die Auszahlung der Tantieme ge- 
nehmigt. A 

Es Hat ſich derausgeſtellt, daß der Kirchhof 
in den Pommerensdorfer Anlagen in zächfter Zeit 
einer Erweiterung dringend bedarf, da das Ter⸗ 
rain für die Hergabe unentgeltlicher Stellen nur 
noch ſehr klein iR, und ſchlägt der Magistrat vor, 
eine Erweiterung ſchon jetzt eintreten zu laſſen 
und zwar vorläufig Raum für 2 Jahre zu ſchaf⸗ 
fen. Hlirdurch muß jedoch Terrain benutzt wer⸗ 
den, welches im Bebauungsplan für die projef- 
tir.e Straße IX teſervirt war und beſchließt deshalb 
die Verſammlung, dem Vorſchlag des Magiftears 
gemäß dieſe zwiſchen der Jagstouffelſtraße und 
Apfel Allee prolektirte Straße zu ſtreichen und 
werden 6700 Mark zur Herſtellung eines Kirch · 
bofszaunes und zu Entwaäſſerungsanlagen de wil⸗ 
ligt, auch wurde dem Antrage der Finanz ⸗Ko n- 
mtjflon zugeſtimmt, daß die Pforte des Kirchhoſes 
nach der Jagetauffelſtraße zu während des Tages 
Reis geöfſaet bleiben ſolle, um die nöthige Ver⸗ 
bindung mit der Apfelallee zu ermöglichen. 

Dem Antrage der Direktion der Straßen- 
Eiſenbahn G.ſellſchaft gemäß ſchlägt der Magi- 
ſtrat vor, die Konzeſſtonsdauer der Pferdebabn⸗ 
linte kauf ſtädtiſchen Straßen vom 16 Otto⸗ 
ber 1919 bis zum 11. Oktober 1928 zu ver- 
längern und flimmt die Verſammlung dieſem Vor⸗ 
Ihlage ohne Debatte zu. \ 

Von den Grundſtücken Oberwiek 12 a, 12b 
und 120 werden 588 Qu.⸗M. duich die proj⸗ k- 
tirte Pferdebahn Anlage adgeſchnitten und muß 
die Straßenbahn-Geſellſchaft dies Terrain erwer⸗ 
ben. Für dieſe Grundſtucke hat die Stadt das 
Vorkaufsrecht und beſchließt die Verſammlung, auf 
vaſſelbe zu verzichten. 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung 
boten kein erdeblichts Inte eſſe. Erſt um 93], 
Uhr erreichte die Sitzung ihr ‚Erde, 

— Der vor einiger Zeit aus den hieſigen 
Gerich togefängniß in Gemeinſchaft mit dem bald 
nachher wieder ergriffenen Arbeiter Schönbeck ent- 
ſprungene Arbeiter Rob. Wagemann von hier, 
welcher eine Gefängnißſtrafe von 5 Jahren zu 
verbüßen hat, iſt vorgeſtern in Hamburg verhaftet 
worden. 

— Noch immer, oder richtiger: mehr als je 
wuchern unter den keinen Kindern die Skropheln, 
welche ſehr häaſig die tiefften Spuren für'e gauze 
Leben zurücklaſſen. Was find eigentlich „Skro⸗ 
philn“ ? Nichte als die thatſächlichen Folgen ſchlech⸗ 
ter Behandlung, mangelhafter Pflege der ganz 
jungen Kinder. Sobald die letzteren ſchon ſe yr 
frühzeitig. nicht ausſchließlich mit Milch — und 
zwar reiner, guter Milch — ſondern mit Stoffen 
ernährt werden, welche ihr noch ganz ſchwacher 
Verbauungsapparat nicht zu verarbeiten vermag, 
ſobdald fie nicht mindeſtens einmal täglich in lau⸗ 
warmem Waſſer gebadet und mit reiner, durch 
wärmter Wäſche bekleidet werten, ſobald man fie 
unſtunig feſt mit der abſcheulichen „Wickelblade“ 
umſpannt und ſonſt allzudiel einpackt, ſobald man 
le dann, sach Ablauf der erſten Monate, immer 
noch in die „Wlckelbinde“ eingepackt hält, fo daß 
ihre Gliederchen ſich nicht frei bewegen können, 
werten fie „ſtrophulös“. Selten wird ſich eine 
Mutter, welche ihr Kleines richtig näßrt, fleißig 
batet, seht oft „ch aus ſtrampeln“ läßt und es 
Hat eluzu wickeln nur loſe zutedt, über Skropheln 


— Herr Kaufmann Norl Petermann 
in Roſtock if vom König von Dänemarck zum 
Ritter des Danebrog Ordens ernannt worden und 
zwar für jeine Verdienſte um das Zuſtandekom⸗ 
men der internationalen Geflügel - Aus ſtelluug in 
Kopenhagen und feine Thätigkeit auf derſelben. 
Wir beglückwünſchen Herrn Petermann zu dieſer 
Auszeichnung, welche ihm in feder Hinfiht ver 
dientermaßen zu Theil geworden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuethea⸗ 
ter: (Beniſiz für die Mitglieder der Stadt⸗ 
Theater Kapelle.) Letztes Gaſtſpiel der amert⸗ 
taniſchen Ballet⸗ und Grotesk Tänzer- Geſollſchaft 
„The Original Pboites“. Dazu: „Der letz e 
Zopf.“ — „Kurmärker und Pikarde.“ — „Va 
ter Kurmärler und Mutter Pikarde, oder: Nach 
56 Jahren.“ 


Erneſlo Roſſt, wilder geger wärtig in Rio 
de Janeiro weilt, war daſelbſt nach einem kaum 
begonnenen Gaſtſpiele am gelben Fieber erkrankt. 
Der Küuftler erferute ſich bei ver dortigen Be⸗ 
völkerung der größten Iheilnapme und auch Kalſer 
Dom Pedro ließ ſich zweimal täglich nach feinem 
Befinden erkundigen. Poſſt, welcher die Krank⸗ 
heit glücklich überſtanden hat, begte ot ſich von Rio 
de Janeiro dezanachſt zu einem Gaſtſpiele nach 
Buse nes-Ayres. 


Aus den Provinzen. 

Bütow, 16. September. Bei dem in 
dieſem Jahre ſtattgehabten Provinzial-Medaillen- 
ſchleßen des hieſigen neuen Schützenvereins errang 
Herr Kaufmann Zolldaun als beiter Schütze mit 
80 Ringen die Medaille. — In Lubben verun⸗ 
glückte kürzlich ein Knecht des Herrn Ritterguts⸗ 
beſtbers von Putikamer und ſtieß ſo unglüg lich 
auf die Deichſel eines Wagens, daß er nach 24 
Stunden feinen Geiſt aufgab — In der Ort⸗ 
ſchaft Budow, Kreis Stolp, war vor einigen Ta- 
gen die Jugend beim Obſtaufleſen beſchäftigt, als fie 
gewahr wurde, daß in den Gärten des Dorfes 
ein ſchöner Rehbock umherſpazierte. Sofort wurde 
nun, mit Knütteln bewaffnet, eine Jagd auf dies 
Thier veranſtaltet. Letzteres ſprang in mächtegen 
Satzen über die Zäunt des Gartens hinweg, 
rannte die Dorfſtraße entlang und da es von 
allen Setten gehetzt wurde, lief es gerade in das 
noch offen ſtehende Schulzimmec, aus welchem die 
Schuljugend vor wenigen Minuten entlaſſen w.r- 
den war. Arge Verwüſtungen konnte der edle 
Rehbock hier jedoch nicht anſtellen, als er aber 
auch der Frau Lehrerin in der Küche einen Pe- 
ſuch abſtartete und die dort vorhandenen Wirth 
ſchafts⸗Utenſilten in große Gefahr brachte, mußte 
ihm hier der geſachte Unterricht zu Theil werden. 
Eine bewaffnete Macht erklärte jedoch, daß das 
Thier frei gegeben werden müßte, da hierauf nur 
der betreffende Jagdinhaber einen Anspruch habe. 
Geduldig ließ ſich nun der gefangene Reh dock zum 
Thore hinausführen, wobei die Schuljugend das 
Geleite gab. Hier wurde er aus ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft entlaſſen und ſpazierte gemüthlich feld⸗ 
einwärts. In kurzer Entfernung blieb er ſtehen, 
ſah ſich um und . . . flüſterte ein ſtilles Ade. 


Bermifchte Nachrichten 

— (Streng nach der Bibel.) Im Weſtend 
Berline wohnt, wie wir dem dortigen „Fremden ⸗ 
blatt“ entuehm n, eine reiche Hamburger Dame 
nebſt Tochter, die in ihrem Haushalt ſehr religiös 
ſiad und die Frage über Sonntagerahe in ſehr 
praktiſcher Welſe gelöſt haben. Die Dame hat 
mehrere Dienfiboten, dis nicht nur öfter wie 14 ägig 
ret haben, ſondern noch in anderer Wetſe zum 
Genuß des Menſchendaſelns geführt werden. Die 
Dame huldigt dem Spruche: „wer ſich erniedrigt, 
der wird erhöhet werden“ und dem Geundſatze, 


„daß man auch felber tpun müſſe, was man von 


Anderen verlange“. Zu dleſem Zwecke ſpielt fie 
zwet Mal im Monat ihren Dienſtboten gegenüber 
Otenſtbote; d. h fe übernimmt von früh en 
alle Funktionen ihrer Leute und Diefe figen in den 
berrſchaftlichen Zimmern ſteickend oder leſend. 
An folgen Tagen werden noch andere Dieuſt 
boten geladen, ſo daß oft acht Perſonen zu Tiſche 
ſint, die von der Dame mit ſeleſt gekochten Eſſen 
bedient werden. Natürlich wird das Mahl nicht 
oba Gebet aiugenommen De Dame führt ihre 
Rolle fo ſtreng durch daß ſte nicht nur las 
Reinigen der Kuche und des Geſchtrre übernimmt, 
ſonkern auch alle übrigen Letſtungen der Dienſt 
boten an bieſen Tagen thut. Die Tochter war zwar 
bieber der Mutier fulsiam in bülfeleiſt ungen, 
wie wie aber hören, folgt e noch viel williger 
in des nächſten Tagen ihrem Verlobten zum Als 
tar, da der Bräutigam pteſe/ Art ber Bibelaus⸗ 
logung ſeitens der Mutter doch etwas wunderbar 
gefunden Die ſehr achtdare Frau hat obeneln 
auch die Erfahrung machen müſſen, daß die Dienft- 
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Bäfte zu bekommen und hw 
Leute, dleſer Ruhetage wegen, im Dienſt zu hal⸗ 
ten. Die Dame hat ſich deshalb eniſchloſſen, 
nach der Hochzeit ihrer Tochter Berlin wieder zu 
verlaſſen, da man in Hamburg religiöfer denkt. 

— Eine bübſche Stene aus ber Kinderſtube 
erzählte, wie die „T. R.“ berichtet, kürzlich Prinz 
Wilhelm bet ſeinem Beſuche des Kloſters Helligen 
grade im Kreſſe der Stiftsdamen Der dreijährige 
Erſtgeborene des prin zeichen E epaares, Prin; 
Friedrich Wilhelm, pflegte bis vor Kurzem all⸗ 
abendlich ſeine Puppe als Schlafkameraden mit in 
ſein Beitchen zu neh nen. Eines Abende fragt er 
die Wärterin, welche ihn zu Bette bringt: „Ha⸗ 
ben die Soldaten auch Puppen?“ — „Nein, die 
haben keine Puppe mehr.“ — „Was haben fie 
aber dann?“ — „Die Soldaten haben eln Ge⸗ 
wehr.“ — „Dann will ich auch ein Gewerr ba⸗ 
ben.“ Mit dleſen Worten warf der kleine Prinz 
die Puppe virächtlich zur Erde, jo daß file zer⸗ 
brach. Er ſchläft ſeitdem ſtets mit ſelnem Gewehr 
im Arm. Was eln Heken werden will, krümmt 
ſich bei Zeiten! 

— (Schiffs⸗Bewegung der Poſtdam pfſchiffe 
der Hamburg - Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ Aktien- 
Geſellſchaft.) „Friſta“, 27. Auguſt von Newyork, 
8. September in Hamburg angekommen; „Hol- 
ſatia“, 20. Auguft von Hamburg nach Weſtindten, 
8. September in St. Thomas angekommen; 
„Hammonta“, 6. September von Hambutg nach 
Newyork, 8. September von Havre weitergegan⸗ 
gen; „dungaria“, 9. September von St. Tho- 
mas nach Hamburg; „Borujfia“, 6 September 
von Hamburg nach Weſtindien, 9. September von 
Havre wellergegangen; „Leſſing“, 10 September 
zon Newyork nach Hamburg; „Bavarta“, 23 
Auguſt von St. Thomae, 11. September in Ham⸗ 
burg angekommen; „Alemannia“, 11. September 
von St. Thomas nach Hamburg; „Ryenania”, 
von Weſtindlen kommend, 12, September in Ham 
burg eingetroffen; „Suevia“, 9. September von 
Hamburg nach Newyork, 12. September von 
dadre weitergegangen; „Weſtphalia“, 3. Sep⸗ 
tember von Newyork, 14. September in Hamburg 
angekommen; „Friſta“, 13. September von Ham- 
vurg nach Neisyork, 15. September in Havre an- 
gekommen; „Wleland“, 30. Auguſt von Hamburg, 
11. September in Newyork angekommen und 
„Rhactia“, 2. September von Hamburg, 15. 
Seplember in Newyork angelommen. 

— (Ein vorſichtiger Gaſt) Gaſt: „Kellner, 
baden Ste Kaßen im Haus? — Kellner: „Ja, 
Euer Gnaden; Stuck a drei.“ — Gaſt: „Bringene 
die dret Katzen ber. — Killner: „Bitte ſehr bitte 
gleich!“ (Bringt die drei Katzen) — Gaſt: „So, 
die bleiben da; jetzt laſſen S' mir in der Küche 
inen Haſenrücken machen!“ 

— (Gelungen überſetzt) Lebrer: „So, 
Mylord, bevor wir heute mit dem fünften Akt 
von Wilhelm Tell beginnen, leſen Ste gefälligſt 
nochmals den Schluß des vierten." — Mylord: 
„Bumberzige Brüder: Raſch tritt der Tod den 
Menſchen an; es iſt ihm keine Friſt gegeden, u. 
. w.“ — Lehrer: „Rest gut, Mplord. Ihre 
Ausſprache beſſert ſich ſehr. Haben Ste auch ver 
ſtanden was Sie geleſen baben? — Mylord: 
„0 yes, ich baben verſtanden ſehr gut: Das 
Menſch muß ſterben raſch, wenn ihm nicht gege⸗ 
ben wird, was es frißt!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stetan 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Leipzig, 17. September. Die in der be⸗ 
vorſtehenden Michaeliemeſſe in den Räumen der 


Leipziger Lörſenhalle abzuhaltenden Garnbörſe 
wird Freitag, den 25. September, ihren Anfang 
nehmen. 


Potsdam, 16. September. Der Herzog und 
die Herzogin von Connaught ſind heute Abend 
nach Darmſtadt abgereiſt. 

Karlsruhe, 16. September. Der Kaifer, 
der Kronpiinz und die übrigen hier anweſenden 
Fürſtlichleiten wohnten auch der heutigen Vorſtel⸗ 
lung im Hoftheater bis zum Schluſſe bei. 5 

Wien 17. September. Für die Dauer der 
nächſten Seſſton find Graf Trautmannsdorf zum 
Bräfiventen, die Fürſten Schönburg -Harlenſtein 
und Czartorpokt zu Vizepräſtdenten des Herren 
hau ſes ernannt worden. 4 

Wien, 17. September, (B T.) Kaiſer 
Franz Joſef betrat geſtern zum erſten Mal den 
bosniſchen Boden; er beſuchte, Sabebrücke über⸗ 
ſchreltend, Bosniſch⸗ Brod und wurde glänzend und 
enthuſtaſtiſch, ſogar auch von den anweſenden Tür⸗ 
ken, empfangen. Er fagte zu leß eren, er werdt 
ſobald als möglich das ganze Laut bereifen Cort 
ſten und Türken wettelferten auf bosniſchem Bo- 
den in Huldigungen für den Katſer. 

Paris, 17. September Die hier kurſiren⸗ 
den Gerüchte, daß Frankreich von Marokko die 
Abtretung dir Oaſe von Figuig verlangt babe, 
werden von um ertichteter Seite als unbegründet 
bezeichnet 

Der Präſident der Marſeſller Handrle kammer 
empfing ein Telegramm des Mintftere des Aeußern, 
Frepeine! demzufolge die Schwierigkeiten, welche 
anläßlich zines den franzöſiſchen Beflgungen von 
Popo an der Sklavenküſte benachbarten Gebiete 
entſtanden waren, glücklich erledigt find . 

Bulareſt, 17 September Durch miaiſte⸗ 
rielle Euiſcheidung iſt geſtein die Auswitfung des 
Direktors und Eigenthümers der Independaner 
Roumaine“, Citurcu, angeordnet, gleichzeitig ſind 
bejjen Vater und vier andere Rumänen aus Ste 
benbürgen ausgewleſen worden. Wie nes heißt, 
werben Clurcu, Vater und Sohn, ſich noch Parts 


dolen ſich aus dem Hertſchaf ſpi⸗len“ gar nichts und die anderen Ausgewieſenen nach Bulgarien 


machen, denn ſchwer nur waren in 


letzter Zeit begeben. 
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